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GEISTLICHES WORT

Liebe Leserin, Lieber Leser!

Wir lassen Raum zwischen uns, ausreichend Abstand, in Geschäften 

oder wenn wir uns auf der Straße begegnen. Wir sitzen in der Kirche in 

zwei Meter Entfernung voneinander, grüßen uns von Weitem. Der übliche 

Händedruck oder die Umarmung muss entfallen. Abstand halten, das ist 

das Gebot der Stunde. Wichtig und doch so schwer. Wir Menschen ver-

binden Abstand und Distanz oft mit Negativem. Ein Blick in das Alte und 

Neue Testament zeigt mir, dass das nicht immer so war.

Abstand halten, das gehört zum Glauben eigentlich schon immer dazu, auch 

wenn es viel zu oft vergessen wird. Durch Adam und Eva wurden wir ge-

zwungen Abstand von Gott zu halten. Und auch wenn die Vertreibung aus dem  

Paradies eine räumliche Trennung bedeutete, war die Verbindung Gottes zu den 

Menschen warmherzig, liebevoll und fürsorglich: „Gott der HERR machte Adam 

und seinem Weibe Röcke von Fellen und zog sie ihnen an (1. Mose  3,21).“ 

Als 950 vor Christus der salomonische Tempel (1. Könige  6+7) in Jerusalem 

gebaut wurde, wurde auf Abstand geachtet. Drei nacheinander angeordnete 

Räume gab es dort, die durch hölzerne Zwischenwände voneinander ge-

trennt waren. Das Zentrum des Tempels bildete das Allerheiligste, in dem 

die Bundeslade aufbewahrt wurde. Hier wohnte Gott. Nur einmal im Jahr, 

zu Jom Kippur, durfte der Hohenpriester – allein und streng abgeschirmt – 

das Allerheiligste im Tempel betreten, um stellvertretend für das Volk die 

Vergebung der Sünden zu empfangen. Das Abstandhalten von Gott hatte 

nichts mit Furcht zu tun, sondern mit Ehrfurcht. Mit Achtung und Respekt 

Gott gegenüber. Das Volk Israel feiert Jom Kippur, das Versöhnungsfest. Sie 

feiern, dass Gott ihnen ihre Sünden vergibt. Jetzt steht nichts mehr zwischen 

ihnen, Nähe für alle wäre möglich und doch nähert sich aus Respekt nur ein 

Mensch. Die Menschen damals sind dankbar dafür, diesem heiligen Gott 

überhaupt begegnen zu dürfen und staunen darüber. Und wieviel mehr stau-

nen wir darüber, dass Gott sagt: „Ich will unter den Menschen wohnen und 

will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.“ (Hesekiel 37,27) 

Annegret Weigl  
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Und im Neuen Testament? Durch das ganz konkrete Wohnen Jesu unter 

den Menschen wurde die Nähe Gottes in unserem Leben sichtbar. Durch 

eine ausgestreckte Hand, die den Sturm stillt, durch heilende Hände auf 

den Wunden, durch liebende Augen, die sich vor dem Elend nicht ver-

schließen, wurde Gottes Wohnen in der Welt erfahrbar. Trotzdem lehrt  

Jesus uns, dass zur Nächstenliebe auch die Distanz 

gehört. Liebe braucht nicht nur Nähe, sie braucht 

auch Abstand. Das merken wir, die wir aufgrund 

von Homeoffice und Homeschooling so viele Wo-

chen schon tagtäglich zusammen sind, umso mehr. 

Wie oft berichtet die Bibel, dass Jesus sich zum 

Gebet allein zurückzieht. Jesus schöpft aus seinen 

Rückzugs- und Distanzzeiten immer wieder neue 

Kraft, um sich danach wieder ganz den Menschen 

zuwenden zu können.

Abstand halten ist das Gebot der Stunde. Abstand 

halten um sich, aber auch den Anderen zu schützen. 

Und wenn ich daran denke, dass wir – du und 

ich – zum Ebenbild Gottes geschaffen sind, dann 

bringe ich nicht nur Gott, sondern auch meinem 

Nächsten durch den gebotenen Abstand Liebe 

und Respekt entgegen. Und wer weiß, vielleicht 

hilft uns so ein räumlicher Abstand auch, auf Distanz zu gehen vor den 

schiefen Blicken und Nachreden, mit denen wir sonst im Alltäglichen 

dem anderen hin und wieder auch begegnen. Wenn ich Abstand halte, 

dann entsteht ein Raum – ein Segensraum, ein Zeichen für Gottes Ge-

genwart. Lassen wir uns allen doch so einen Segensraum, um anderen 

zum Segen zu werden.

          Ihre Pfarrerin xxxx

Foto: epd Gerhard Bäuerle
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Am 1. Advent 2019 wurde der neue Kirchengemeinderat für sechs Jahre  

gewählt. Da es mit 11 Kandidaten und Kandidatinnen und neun Sitzen 

eine echte Wahl war, wurde das Ergebnis mit großer Spannung erwartet.  

Dank des Wahlausschusses mit Petra und Hilmar Horntarsch, Franziska  

Hammer, Kathrin Förster, Judith Knoll und Annegret Weigl und den  

vielen Wahlhelfern konnte bald auf die Wahl angestoßen werden. Gewählt 

wurden in alphabetischer Reihenfolge: Gudrun Huber, Annette Kober, Ale-

xandra Lenc-Dietl, Wolfram Linnebach, Marita Schubert, Barbara Scierski, 

Eberhard Wein, Damaris Willig und Tanja Wittke. 

Am 12. Januar 2020 fand dann im Festgottesdienst die Verabschie-

dung der ausscheidenden Mitglieder Helmut Steck, Margrit Kleinknecht,  

Judith Knoll, Petra Horntasch und Bernd Andreß und die Verpflichtung des neu-

en Kirchengemeinderats statt. In der Kirchengemeindeordnung steht dazu: 

„Kirchengemeinderat und Pfarrer leiten gemeinsam die Gemeinde. Getreu 

ihrem Amtsversprechen sind sie gemeinsam dafür verantwortlich, dass das 

Wort Gottes verkündigt und der Dienst der Liebe an jedermann getan wird." 

Neuer Kirchengemeinderat

Kirchengemeinderat 2013 –2019 Aktueller Kirchengemeinderat
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Passend dazu predigten Annegret und Martin Weigl über Jesaja 52, 7ff: „Wie  

lieblich sind auf den Bergen die Füße der Freudenboten, die da Frieden ver-

kündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen, die da sagen zu Zion: Dein Gott ist 

König! Deine Wächter rufen mit lauter Stimme und rühmen miteinander Gott.“

Kirchengemeinderat oder -rätin zu sein, das hat durchaus auch etwas mit 

dem Wächteramt gemein. Wer Gemeinde leiten will, muss sich immer wieder 

um den Überblick bemühen und das Ganze in den Blick nehmen: Wie ist die 

Großwetterlage? Wie steht es um die Gebäude? Gibt es Flächen, die brach 

liegen? Und wo ist das Leben in Fülle, das Leben voll Freude?

Was die Boten und die Wächter miteinander verbindet: Sie sind nicht 

allein am Werk, sie ergänzen einander und sind verbunden im Glauben. 

Ein erstes Kennenlernen, Austauschen, Beraten und Argumente abwägen 

fand dann gleich im Februar beim Kirchengemeinderatstag statt. Gemein-

same Visionen wie eine geöffnete Kirche oder nachhaltiges Handeln in der 

Gemeinde kamen in den Blick, die es in den nächsten Monaten gilt stärker 

zu diskutieren und eventuell Wege der Umsetzung zu suchen.
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Corona – Lockdown in der Kirchengemeinde

... und plötzlich ist alles anders. War Anfang März das Gemeindehaus und die Gottesdienste 

noch voller Leben, so wurde mit dem Lockdown am 15. März 2020 von heute auf morgen alles 

leise und leer. Pfarrämter wurden für den Publikumsverkehr gesperrt, das Gemeindehaus für 

Gruppentreffen geschlossen, alle Gottesdienste abgesagt. Der Glaube, der von Gemeinschaft 

lebt, ist in Zeiten der Corona-Pandemie vor Herausforderungen gestellt. So groß der Verlust war, 

bis auf Weiteres keine Gottesdienste zu feiern, so sehr wurde Kreativität freigesetzt, wie wir als 

Christen und Christinnen Glauben leben und in die Welt tragen können. 

Rituale erleben

Jeden Tag konnten auf unserer Homepage 

Gedanken zur jeweiligen Tageslosung gelesen 

werden. Mit Pfingsten sind wir auf die Ausle-

gung der Wochensprüche übergegangen. Wie 

wichtig Rituale und Feste sind, wurde uns an 

Ostern bewusst. Keine Auferstehungsfeier auf 

dem Friedhof, kein Festgottesdienst in der Kir-

che, aber ganz viele Menschen die in dieser 

schweren Zeit auf das Licht des Lebens vertrauten. Jesus, das Licht des Lebens. Jesus, der neues 

Leben schenkt, auch wenn alles andere Leben auf dem Rückzug ist. Symbolisch wurde dies anschau-

lich durch die vielen Osterkerzen, die vor der Januariuskirche aufgestellt waren und jeden einzelnen 

einluden, sich das ganz persönliche Osterlicht an der Osterkerze vor der Januariuskirche anzuzünden. 

Gemeindeleben online

Die Technik und die Bereitschaft der Menschen machte es möglich, dass Kirchengemeinderatssit-

zungen Online stattfanden. So konnten wir an den begonnenen Überlegungen weiterarbeiten und 

stellten doch fest, wie schwer manche Diskussion ist, wenn man sich nicht real gegenübersitzt. Viel 

einfacher waren und sind da die Online-treffen mit der Jugend. Die Konfirmanden und der Jugend-

kreis trafen sich in einer großen Selbstverständlichkeit Online und gaben sich so Anteil am jeweiligen 

Erleben. Und natürlich gab es Sonntags Online einen Gottesdienst aus der Januariuskirche.   
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Bücherregal

Zuhause bleiben war und ist angesagt. Doch 

irgendwann waren die Schränke aufgeräumt 

und alle Bücher gelesen. Und so war und ist 

das Bücherregäle vor dem Gemeindehaus eine 

tolle Idee. Die Kisten des Bücherflohmarktes 

machen es möglich, dass Lesestoff in allen 

Rubriken im Regal zu finden sind und so der 

Langeweile entgegenwirken.

  

So nah und doch so fern

Die Januariuskirche und das Kleeblatt – ein Katzen- 

sprung voneinander entfernt. Und doch so un-

nahbar angesichts der Kontaktsperre. Die Oster-

bastelaktion für das Kleeblatt sollte zeigen, dass 

wir trotzdem miteinander verbunden sind. Kinder 

aus Erdmannhausen bastelten Osterschmuck für 

die Bewohner. Viele Bilder erfreuen nun die 

Bewohner des Kleeblatts. Natürlich konnten 

im Pflegebereich auch die aufgezeichneten 

Gottesdienste zusammen angeschaut werden. 

Mobile Jugendarbeit

Seit Mai gibt es die Jungschar to go. Immer 

Montags können sich Kinder von 5 bis 13 Jahren 

an den Jungscharkisten vor dem Gemeindehaus 

bedienen. Eine biblische Geschichte und ein 

passendes Bastelangebot macht es möglich eine 

kleine Jungscharstunde zuhause zu erleben.
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Hinter den Kulissen der Januarius-Filmstudios

Eine schmerzliche Begleiterfahrung der Coronazeit ist, dass unsere Januariuskirche für die Gottes-

dienste geschlossen bleiben musste. Ganz ohne Gottesdienst geht es aber nicht. Eine Alternative 

zum gemeinsamen Kirchgang musste her. Daher begannen wir Ende März Gottesdienste mit der 

Kamera aufzunehmen und am Sonntag über Youtube auszustrahlen. 

Auf den folgenden zwei Seiten können Sie die Entstehung eines Gottesdienstvideos mitverfolgen:

So wie bei jedem „normalen“ Gottesdienst  

beginnt die Arbeit damit, sich Gedanken über 

die Liturgie zu machen und die Predigt zu 

schreiben. Das alles wird nun aber im Vorfeld 

aufgenommen. 

Es ist ganz schön ungewohnt und gar nicht so 

einfach vor leeren Kirchenbänken zu predigen. 

Daran muss man sich erst einmal gewöhnen. 

Natürlich ist ein Gottesdienst nur ein richtiger 

Gottesdienst, wenn Musik gespielt wird und man 

singen kann. An dieser Stelle herzlichen Dank an 

Tim Wernet und Gisela Sautter, die Orgelstücke 

eingespielt haben, sowie an Familie Brezler und 

Helen Vögler, die Lieder für das gemeinsame  

Singen aufgenommen haben.

Seitdem die Beschränkungen ein wenig gelockert 

wurden, dürfen nun auch mehr Personen bei den 

Dreharbeiten beteiligt sein. 

So konnte am Sonntag Kantate ein kleiner aber 

gesangsstarker Chor für eine sehr schöne musi-

kalische Gestaltung sorgen. 
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Mit dem Aufzeichnen der Predigt, der Liturgie 

und der Musik ist es bei unserem neuen For-

mat noch lange nicht getan. Jetzt müssen die 

einzelnen Szenen am Computer geschnitten 

und zusammengesetzt werden. Diese Arbeit 

übernimmt Helen Vögler, die auch die Videos 

aufnimmt und ohne die wir diese Gottesdienste 

nicht anbieten könnten.

Nun ist die Arbeit fast ge-

schafft. Das Video muss nur 

noch bei Youtube hochgela-

den werden. Dazu bringen wir 

das fertige Gottesdienstvideo 

zu Wolfram Linnebach, der 

dankens werter Weise einen 

Youtube-Kanal für die Kir-

chengemeinde erstellt hat und 

diesen betreut. 

Und schon können Sie von Ihrer 

Couch aus Gottesdienst feiern – zwar räumlich getrennt voneinander, aber als Gemeinschaft 

untereinander und durch den Heiligen Geist verbunden.

Das Aufnehmen der Gottesdienste war ein ganz neues und zum Teil herausforderndes Arbeitsfeld 

für uns alle. Und auch, wenn wir uns sehr auf die gemeinsamen Gottesdienste in der Januarius-

kirche freuen, macht diese neue Arbeit viel Spaß. Außerdem können dank Internet Menschen an 

unseren Gottesdiensten teilnehmen, für die es sonst nicht möglich wäre. So erreichte uns zum 

Beispiel folgende Nachricht von der anderen Seite der Erdkugel: „Auch in Neuseeland kann ich jetzt 

den Gottesdienst in Erdmannhausen mitverfolgen! Danke .“

EINDRÜCKE
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Christbaumverkauf

Waldweihnacht

Links: Sturmschaden

Rechts: Konfi3
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Mitarbeiterdankeabend

Grünschnitt rund um  

das Gemeindehaus

Kirchenwahl

Konfi3
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Kooperation zwischen Kirchengemeinde 
und Schule
Die Kirchengemeinde wurde vor zwei Jahren gefragt, ob sie sich vor-

stellen könnte, ein Angebot im Atelierunterricht der Schule anzubieten. 

Das Atelier wird einmal in der Woche vormittags mit einer Doppelstunde 

durchgeführt und findet zumeist in sechs zusammenhängenden Wochen 

zwischen den Schulferien statt. Die 

Schüler werden klassenübergreifend 

den Projekten zugeteilt. Ziel ist, dass 

sich Schüler unterschiedlichen Alters 

begegnen, sich kennenlernen und mit-

einander agieren. So wird das Gemein-

schaftsgefühl und das soziale Miteinan-

der gestärkt. Auch haben die Kinder die 

Möglichkeit, alle Lehrer/Lehrerinnen 

ihrer Schule zu erleben – entweder in 

sportlicher Aktivität, in kreativer Schöpferkraft, in musikalischer Vielfalt 

oder in wissenschaftlichem, experimentellem Erarbeiten von Themen.

Da das Pfarrerehepaar durch den Religionsunterricht und die Schulgottes

dienste den Schülerinnen und Schüler schon bekannt war, fragte man 

mich, die Jugendreferentin, ob ich mir so eine Kooperation mit der Schule 

vorstellen könnte. So kam es dann, dass ich im Herbst 2018 mein erstes 

Atelier durchführte. Zum Thema „Müll – kreativ verwertet!“ bastelte ich 

mit den Kindern aus Wegwerfprodukten Nützliches und Schönes. Zum 

Beispiel falteten wir aus einem alten Buch einen praktischen Kartenständer 

oder bastelten aus einem Tetrapack einen kleinen Geldbeutel. Dieses Ate-

lier bot ich zwei Mal an, bevor ich mich für ein neues Thema entschied. In 

den folgenden Unterrichtsblöcken durften die Kinder ihre eigene Kinderbibel 

gestalten. Zu Beginn der Doppelstunde erzählte ich ihnen die biblische 

Geschichte, mit der sie sich dann im Anschluss kreativ auseinandersetzen 
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durften. Bei der Schöpfungsgeschichte konnten sie aus einer Vielzahl an 

Tieren ihren Favoriten auswählen und abmalen. Einige brauchten Vorla-

gen, andere malten frei. Manche schnippelten und klebten, andere stem-

pelten und zeichneten. Der Phantasie waren keine Grenzen gesetzt. So 

war es auch bei den kommenden Geschichten – bei Abraham ließ sich 

ein Sternenhimmel aufklappen; bei Psalm 23 ein Schaf mit Wolle bekle-

ben; und bei Davids Kampf gegen Goliath durfte man den Riesen mit der  

Rüstung bekleben. 

Die Herausforderung 

des Atelierunterrichtes 

bestand darin, dem 

Erstklässler sowie  

dem Viertklässler 

gerecht zu werden, 

darum habe ich zur 

Gestaltung mehrere 

Alternativen ange-

boten. Den Kindern machte die kreative Auseinandersetzung mit den  

biblischen Geschichten großen Spaß und es entstanden ganz bezau-

bernde Bibeln, die am Ende voller Stolz von den Kindern mit nach Hause 

genommen werden durften.

Durch den Atelierunterricht komme ich mit vielen Kindern in Kontakt 

und sie nehmen mich als Jugendreferentin Franziska Kaiser der Evan-

gelischen Kirchengemeinde wahr. Damit fällt es ihnen vielleicht leichter, 

an wöchentlichen Angeboten wie z.B. an einer Jungschar teilzunehmen 

oder sich für eine Kinderbibelwoche anzumelden. Auch werden durch das 

Atelier Kinder erreicht, die normalerweise nicht in der Kirchengemeinde 

auftauchen. Hierin liegt eine große Chance!
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Gottesdienst
im 

Grünen
Sonntag 21. Juni 2020
Sonntag 5. Juli 2020

10.00 Uhr  Pfarrwiese
bei jedem Wetter

Sitzgelegenheit vorhanden

Bitte achten Sie auf Abstand 
und tragen Sie einen Mund- 
und Nasenschutz

GottesdienstGottesdienstGottesdienstGottesdienst
im im 

GrünenGrünen
Sonntag 21. Juni 2020Sonntag 21. Juni 2020
Sonntag 5. Juli 2020Sonntag 5. Juli 2020

10.00 Uhr  Pfarrwiese10.00 Uhr  Pfarrwiese
bei jedem Wetterbei jedem Wetter

Sitzgelegenheit vorhandeSitzgelegenheit vorhandenn

Bitte achten Sie auf Abstand Bitte achten Sie auf Abstand 
und tragen Sie einen Mund- und tragen Sie einen Mund- 
und Nasenschutzund Nasenschutz
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Eine Kirchengemeinde muss immer wieder neue Wege gehen, Neues 

ausprobieren, Menschen ansprechen und begeistern. 

Hier ein neues Angebot, dass vielleicht etwas für Dich sein könnte: Immer frei-

tags wollen wir uns in einem Biergarten der Umgebung treffen und neben einer 

„zünftigen“ Mahlzeit und einem Feierabendgetränk miteinander ins Gespräch 

kommen. Als Gesprächsgrundlage dient das Buch „Sünde – Was Menschen 

heute von Gott trennt“ von Prof. Thorsten Dietz. Eine kurze Beschreibung:

„Was ist Sünde? Wie kann man Sünde erklären? Sünde ist sperrig, unbe-

quem, schwierig… irgendwie nicht mehr zeitgemäß. Dennoch betrifft sie 

jeden von uns. Thorsten Dietz (Professor für Systemische Theologie an der 

Evangelischen Hochschule Marburg) lädt zu einer Entdeckungsreise ein und 

zeigt, was Sünde heute bedeutet. Mit Beispielen aus bekannten Filmen der 

letzten Jahre, aktuellen Ereignissen und persönlichen Erlebnissen.“

Haben wir dein Interesse geweckt, dann kontaktiere per Telefon oder E-Mail 

unsere Jugendreferentin Franziska Kaiser oder melde dich über den Link 

unserer Homepage an. Wir lassen dir dann genauere Informationen zu-

kommen. Beginn wird voraussichtlich der 19. Juni sein.

Buch und 
Biergarten
Buch und 
Biergarten
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„Herr, wie lange willst du  
mich vergessen?“ 
Ein Blick auf die Klagepsalmen

Psalmen ermutigen, das Leiden vor Gott zu bringen. 

Sie verleihen Menschen in schwierigen Situationen 

Worte und führen damit aus der Sprachlosigkeit. In 

den Klagepsalmen klagen die betenden Personen Gott 

manchmal regelrecht an. Sie erinnern Gott an sein 

Versprechen und werfen ihm vor, sich nicht zu küm-

mern. Selbst Jesus spricht kurz vor seinem Tod einen 

solchen Psalm: „Mein Gott, mein Gott, warum hast 

du mich verlassen?“ (Mt 27,46 zitiert Ps 22,2). Doch 

selbst wenn der Psalmbeter das größte Leid empfin-

det, wird in den Psalmen deutlich, dass er trotzdem 

darauf vertraut, dass Gott ihn aus Not und Angst  

herausführen kann. Klagen ist etwas anderes als Mur-

ren oder Nörgeln, der Klagende wendet sich direkt an 

Gott: „Herr, wie lange willst du mich noch vergessen?“ 

(Ps 13,2). Diese Worte sind ehrlich, direkt und gehen 

bis an die Schmerzgrenze.

Johannes Calvin nannte die Psalmen einmal „Spiegel der Seele“, weil es kein menschliches Gefühl 

gibt, das hier nicht widergespiegelt wird. Am Anfang fast aller Klagepsalmen steht ein Schrei um 

Hilfe, voll Enttäuschung und Anklage. Der Psalmist versucht, seine bisherigen guten Erfahrungen 

mit Gott mit dem in eine Linie zu bringen, was er im Moment erfährt. Und er schafft es nicht. 

Es macht ihn wütend. Sprachlos: „Die Unruhe treibt mich umher, ich finde keine Worte mehr“ 

(Ps 77,5). Der Beter denkt an seine Erlebnisse mit Gott, aber sie trösten ihn nicht länger. Trotzdem 

schaut er nicht nur aufs Jetzt, sondern auch in die Vergangenheit.

Wenn wir unsere Gedanken ungefiltert vor Gott ausbreiten, richten wir uns damit neu auf Gott aus, 

denn wir wenden uns an ihn. Was in dieser Zeit entstehen kann, ist eine neue Sicht für Gottes 

Handeln, ein neues Bewusstsein seiner Nähe. Asaf, der Beter aus Psalm 77 erlebt dies und unter-
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streicht recht unvermittelt nach seiner Klage: „O Gott, heilig ist alles, was du tust. Kein anderer Gott 

ist so mächtig wie du!“ (Ps 77,14). Solch eine neue Perspektive entsteht nicht über Nacht. Sie lässt 

sich nicht „machen“. Viele der Klagepsalmen haben einen versöhnlichen Schluss, einen Wechsel 

ins Positive. Oft bekommen wir nämlich inmitten von Problemen und Vorwürfen eine neue Sicht 

auf unsere Freiheit, auf unsere Geschichte, für Gottes Eingreifen – wie in Psalm 77 durch die Er-

wähnung des Auszugs aus Ägypten. Dann bricht sich Ermutigung Bahn: Es gibt keine ausweglosen 

Situationen für Gott. Damals so wenig wie heute bei uns.

Gleichzeitig wissen wir, dass Gott nicht alles erklärt, nicht jeden Widerspruch aufl öst. Christsein ist 

weder problembeladen noch ein Leben von einem Happy End zum nächsten. Manchmal erfahren wir 

Gottes Eingreifen und Dinge ändern sich. Und manchmal müssen wir mit dem leben, dass wir das 

Gefühl haben, Gott hört uns nicht. Die Klagepsalmen laden uns ein, ehrlich vor Gott zu werden. Zu 

klagen. Uns zu beschweren. Uns an der Vergangenheit zu orientieren. Mit Hilfe zu rechnen. Und damit 

zu leben, dass Gott manchmal nur anbietet: „Ich ändere es nicht, aber ich bleibe bei dir …“.

Moderner Klagepsalm in der Not der Pandemie
HERR, ohnmächtig stehen wir vor dir. 
Ohnmächtig angesichts einer Bedrohung unbekannten Ausmaßes. 
Verunsichert und furchtsam blicken wir in die Zukunft – und rufen zu dir: 
Wie lange noch, Herr, vergisst du uns ganz?
Wie lange noch verbirgst du dein Angesicht vor uns? 
Wie lange noch müssen wir Sorgen tragen in unserer Seele, 
Kummer in unseren Herzen Tag für Tag? 
Blick doch her, gib uns Antwort, Herr, unser Gott, 
erleuchte unsere Augen, 
beruhige unsere Seelen. 
In all der Unsicherheit sei du unser Fels, 
bei aller Ungewissheit sei du mit uns auf unseren Wegen. 
So dass wir sagen können: 
Wir aber haben auf deine Güte vertraut, 
unser Herz soll über deine Hilfe jubeln. 
Singen wollen wir dem Herrn, weil er uns Gutes getan hat. Amen.

                                                                                                                                                                                             Dr. Christian Schramm, nach Psalm 13
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Deutschland vor knapp achtzig 

Jahren: Nach den Blitzkriegen ge-

gen Polen und Frankreich schien 

Hitlers Position unanfechtbar. 

Die oppositionellen Regungen in 

der Wehrmacht waren erlahmt. 

Massenweise wurden Juden in die 

Vernichtungslager deportiert. Zu die-

ser Zeit begann der am 4. Februar  

1906 in Breslau geborene luthe-

rische Theologe und Pastor Dietrich 

Bonhoeffer das schwierige Hand-

werk eines politischen Verschwörers 

zu erlernen.

Auf raffinierte Weise schleuste 

er vom Tod bedrohte Juden über 

die Reichsgrenze. Durch seinen 

Schwager Hans von Dohnanyi, der 

im Oberkommando der Wehrmacht 

tätig war, bekam er Kontakt zu der 

Widerstandsbewegung um den Chef 

der Abwehr, Admiral Wilhelm Canaris. 

Seine guten ökumenischen Kontakte 

in halb Europa machte man sich  

dort gern zunutze. Die Abwehr 

schickte ihn als „Geheimagenten“ 

ins Ausland. Offiziell hatte Bonhoeffer  

bei diesen Reisen Informationen 

Vor 75 Jahren wurde Dietrich Bonhoeffer hingerichtet

An der Westfront der Westminster Abbey in London steht eine 

Reihe mit zehn Statuen von Märtyrern des 20. Jahrhunderts, 

darunter die Statue von Dietrich Bonhoeffer. 
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THEMENFOKUS

für den deutschen Geheimdienst zu sammeln. Seine eigentliche Auf-

gabe war es jedoch, die Freunde im Ausland über die Aktivitäten des 

Widerstands zu unterrichten und von ihnen Informationen mitzubringen.  

Es ging um die Planung von Deutschlands Zukunft für den Fall eines 

erfolgreichen Umsturzes.

Lange geht das riskante Unternehmen gut – bis zum April 1943, da wird 

der profilierte Vertreter der Bekennenden Kirche verhaftet. Im Militärge-

fängnis Berlin-Tegel erlebt er die Hölle. Doch was der Häftling Bonhoeffer 

in den nächsten anderthalb Jahren aus seiner engen, schlecht erleuch-

teten Zelle schmuggelt, auf Zettel kritzelt oder in den Briefen an seine 

Familie einstreut, geht in die Geistesgeschichte des 20. Jahrhunderts ein. 

Bonhoeffers Texte sind Zeugnisse eines Gefangenen, der aus der Freiheit 

lebt, die Gott gibt. Sie bezeugen den Glauben eines Menschen, der sich 

gegen alle Dunkelheit, Zerrissenheit und Zerstörung dennoch geborgen 

weiß, geborgen von Gottes „guten Mächten“. Man müsse heute in der 

Welt leben, „als ob es Gott nicht gäbe“, gibt der Häftling Bonhoeffer zu 

bedenken. Gott ist da in dieser Welt, aber nicht als majestätischer Herr-

scher, sondern als Leidender, ohnmächtig, dienend. Gott leidet mit seiner 

Welt mit, er gibt sich hin – und verwandelt damit die Not. Die Zukunft 

braucht ein kraftvolles Christsein, das verantwortlich handelt und den 

Menschen dient.

Wenige Wochen vor Kriegsende trat Bonhoeffer eine Odyssee durch 

Thüringen und Bayern an, während sich die amerikanischen Truppen 

näherten. Am 9. April 1945 wurde Dietrich Bonhoeffer im oberpfäl-

zischen Konzentrationslager Flossenbürg, zusammen mit anderen  

Widerstandskämpfern gegen den Nationalsozialismus, hingerichtet. 

Seine letzten Worte sind überliefert: 

„Das ist das Ende – für mich der Beginn des Lebens.“

„Nur durch die Tie-

fen unserer Erde, nur 

durch die Stürme 

eines Menschenge-

wissens hindurch er-

öffnet sich der Blick 

auf die Ewigkeit.“

„Von guten Mächten  

wunderbar gebor-

gen, erwarten wir 

getrost, was kom-

men mag. Gott ist 

bei uns am Abend 

und am Morgen  

und ganz gewiss an 

jedem neuen Tag.“
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AUS DEM VIKARIAT

Aus dem Leben eines Vikars

Nach meinem Gefühl hat das Vikariat gerade erst begonnen, doch sind 

es jetzt schon fast acht Monate, die ich hier in Erdmannhausen bin. In 

dieser Zeit habe ich viel erlebt und durfte neue Erfahrungen machen. 

Obwohl die Corona-Krise – wie bei Ihnen auch – alles ganz schön durch-

einandergebracht hat:

Ab den Faschingsferien habe ich für jeweils zwei Stunden Religion in der 

Grundschule Erdmannhausen und am FSG in Marbach unterrichtet. Dies 

war jedoch nur für zwei Wochen möglich, bis die Schulen geschlossen 

wurden. Das war schade, da die Schüler und ich gerade begonnen hat-

ten, uns gegenseitig kennenzulernen. Nun ist Homeschooling angesagt. 

Statt in einen Klassenraum mit Tischen, Stühlen und einer Tafel gehe ich 

jede Woche in den virtuellen Internet-Classroom, in dem ich Material und 

Aufgaben für meine 5. Klasse hochlade. 

Nach den Osterferien wäre ich eigentlich für zwei Wochen in Stuttgart ge-

wesen. Es stand wieder Vikarskurs an. Das musste ebenfalls abgesagt 

und auf einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. Traurig ist dabei 

auch, dass wir als Vikare uns gegenseitig nicht sehen konnten. Das hat mir 

besonders gefehlt, da ich die Gemeinschaft untereinander immer als sehr 

wertvoll und bereichernd empfunden habe. Selbst das Internet kam hierbei 

an seine Grenzen. Zwar haben wir uns abends online getroffen, aber es ist 

einfach nicht dasselbe, wenn man sich nur über den Bildschirm sieht. Und 

ein Bierchen schmeckt auch besser, wenn man gemeinsam an einem Tisch 

sitzt und sich nicht über den Bildschirm zuprosten muss.

Wofür ich sehr dankbar bin, ist, dass meine erste Taufe noch stattfinden 

konnte. Zwar war an diesem Sonntag, zu Beginn der Krise, der Gemein-

degottesdienst schon abgesagt, aber die beiden Täuflinge konnten in ei-

ner eigenständigen Feier im kleinen Rahmen getauft werden. Trotz den 
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Vorsichtmaßnahmen, auf die es zu achten galt, war es für mich eine sehr 

schöne erste Taufe, an die ich mich gern zurückerinnere.

Die Taufe ist für mich auch ein wunderbares Zeichen in der aktuellen 

Zeit. Wenn ein Kleinkind getauft wird, ist es schutz- und wehrlos. Es ist 

der Welt ausgeliefert. In der Taufe wird deutlich: Gott nimmt sich diesem 

kleinen Baby an. Er begleitet es, auch wenn es noch nichts tun oder 

leisten kann. Zurzeit kann man sich auch wehrlos fühlen. Wir sind von 

einem Virus bedroht, vor dem es keinen 100%igen Schutz gibt, auch 

wenn man alle Vorsichtsmaßnahmen einhält. Da hilft es mir, wenn ich an 

die Taufe zurückdenke. Gott hat versprochen bei uns zu sein, ganz egal, 

welche Gefahren und Krisen auf uns zukommen. Wir können auf das ver-

trauen, was ich bei meiner ersten Taufe gesagt habe und was bei jeder 

Taufe gesagt wird: „Jesus Christus spricht: Ich bin bei euch alle Tage, bis 

an der Welt Ende.“ (Mt 28,20) 

                                                                                       Paul Vögler

AUS DEM VIKARIAT
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MITEINANDER

Kirche und Diakonie suchen Mutmacher
Soforthilfeprogramm soll Menschen zugutekommen, die besonders unter den 

Auswirkungen der Pandemie leiden

Mit ihrem Corona-Soforthilfe-Programm „Mutmacher“ helfen Diakonie und Landeskirche in Württ-

emberg Menschen, die durch die Corona-Pandemie in besonders große Not geraten sind. Dafür 

bitten Landesbischof Dr. h. c. Frank Otfried July und Oberkirchenrat Dieter Kaufmann um Spenden.

„Menschen, die schon vor der Krise zu kämpfen hatten, treffen die Einschränkungen in Folge der 

Krise besonders hart. Wir wollen sie unterstützen und ermutigen“, ist die Botschaft von July und 

Kaufmann. Es gehe um einen finanziellen Beitrag, der existenzielle Not lindert, aber auch um ein 

Signal dafür, „dass wir an diejenigen denken, die sich von allen im Stich gelassen fühlen und nicht 

mehr weiterwissen“. Wenn Alleinerziehende oder Geringverdiener Kurzarbeitergeld beziehen oder 

ihre Arbeit verlieren, ist mit der materiellen auch die psychische und seelische Existenz bedroht. 

„Mit der Unterstützung des Fonds können all diejenigen, denen es vergleichsweise gut geht, Mut-

macher werden.“
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MITEINANDER

Gerade auf Pfingsten hin soll der Name des Fonds Programm sein. „Der Heilige Geist ist Gottes 

Mutmacher für alle Entmutigten“, sagt Landesbischof July. „Wir wollen nun viele, pfingstliche  

Mutmacher für diese Soforthilfe gewinnen.“ July und Kaufmann hatten sich mehr Hilfe vom Staat 

für Betroffene gewünscht. „Nachdem unser Einsatz für eine Corona-Aufstockung für Hartz-IV-

Bezieher um 100 Euro bisher erfolglos war, haben wir uns zu dieser Spendenaktion entschieden“, 

sagt Oberkirchenrat Kaufmann. 

Die Beantragung läuft über die diakonischen Beratungsstellen und die diakonischen Einrichtungen 

der Wohnungslosenhilfe. Sie haben Kontakt zu Menschen, die durch die Folgen der Corona-Krise ver-

zweifeln. Zugleich werden sie dabei unterstützt, finanzielle Mittel bei anderen Stellen zu beantragen.

„Menschen mit geringem Einkommen geht es angesichts der Corona-Pandemie besonders 

schlecht, ihnen müssen wir schnell helfen“, sagt Oberkirchenrat Dieter Kaufmann. „Sie haben 

mit erhöhten Preisen im Einzelhandel zu kämpfen, Versorgungssysteme wie die Tafeln oder gün-

stige Mittagstische sind teilweise geschlossen. Viele Secondhand- oder Diakonieläden können 

noch nicht öffnen – günstige Einkaufsmöglichkeiten fehlen. Auch der Mangel an Laptops ist in 

vielen Familien ein Problem, wenn dadurch Onlineunterricht und andere Bildungsangebote nicht 

wahrgenommen werden können. Auch fehlt wohnungslosen Menschen oftmals ein Ort, an dem 

sie sich aufhalten können.“

Allein aus der diakonischen Wohnungslosenhilfe wurde ein Bedarf für die Unterstützung von 

2.200 Menschen gemeldet. Ein weiteres Beispiel für eine Empfängerin von Fondsmitteln ist Petra H., 

weil ihr Mann sie geschlagen hatte, musste sie sich von ihm trennen. Frau H. macht eine 

Ausbildung – aber mit Beginn der Coronakrise bricht die Kinderbetreuung weg. Sie muss die 

Ausbildung abbrechen. Jetzt wird alles sehr kompliziert. Sie muss neue Anträge beim Jobcenter 

stellen, sie muss warten und doch von irgendetwas leben. Ihre Situation ist existenzbedrohend.

Online-Spenden der „Mutmacher“ unter: www.diakonie-wuerttemberg.de/mutmacher

Spendenkonto

Diakonie Württemberg

Verwendungszweck: Mutmacher

IBAN: DE31 5206 0410 0000 1717 19

BIC: GENODEF1EK1

Evangelische Bank
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DANKE-ABC

DANKE – ABC für die Corona-Zeit

A	 Anlaufstellen für Menschen in Not

B	 Beziehungen

C	 Chance

D	 Demut

E	 Einkaufshelfer

F	 Familie

G	 Gemeinschaftsgefühl

H	 Humor

I	 Ideen

J	 Job

         K     Kreativität

                 L	 Langeweile

                   M	    Musik

                       N    Natur

                           O     Onlinekonferenzen

                               P    Predigten

                                        Q     Quarantänehelfer

                                            R     Regen

                                              S     Systemrelevante Berufe 

                                             T     Treue Gottes

                                           U     Umdenken

                                       V     Vertrauen

                                  W     WHO

                         X     x-fache Ruhepausen

              Y     Y (als Bezeichnung für eine unbekannte Größe) 

                         steht für all die finanziellen Förderungen

Z	 Zusammenhalt
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Pfarramt         

Pfarrbüro         

Vikar

Kirchenpflege         

Jugendbüro  

      

Mesner        

Hausmeister 

Evangelisches Pfarramt Erdmannhausen

www.januariuskirche.de

Annegret und Martin Weigl

71729 Erdmannhausen, Schulstraße 10, Tel. 07144 / 9 79 09

pfarramt.erdmannhausen@elkw.de

Astrid Thate 

Schulstraße 10, Tel. 07144 / 97909, Fax  07144 / 33 17 11

buero@januariuskirche.de

Paul Vögler

Kirchberger Straße 30, Tel: 07144/1509516, Paul.voegler@elkw.de

Simone König

Marbacher Str. 33, Tel. 07144 / 8 88 69 54, kirchenpflege@januariuskirche.de

Bankverbindungen der Kirchengemeinde:

Kreissparkasse Ludwigsburg

IBAN DE03 6045 0050 0003 0128 13, BIC SOLADES1LBG

Volksbank Ludwigsburg

IBAN DE38 6049 0150 0000 2640 08, BIC GENODES1LBG

Franziska Kaiser

Schulstraße 10a, Tel. 07144 / 88 08 01, jugendreferentin@januariuskirche.de 

Alexandra Lenc-Dietl und Robert Lenc

Lammgasse 9, Tel. 07144 / 3 15 63 60

		

Harry und Nelli Eppinger

Schulstraße 10a, Gemeindehaus, Tel. 07144 / 33 18 22
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SOMMERGRUSS

Foto: Lehmann

Beim Blick in den Spiegel
ein Lächeln probieren.

Andere öfter mal loben
und dafür seltener kritisieren.

Auf deinem Glückskonto
vieles im „Haben“ verbuchen

und in deinem Alltag
den Frieden suchen.

Ich wünsche dir
eine versöhnliche Haltung

im Blick auf dich selbst,
andere Menschen,

die Welt.

                                                Tina Willms


